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Namen mit dem Ideogramm der Katze schreiben, so ist das wohl daraus zu
erklären, daß den Chinesen die Sprache der Miao wie das Schreien einer Katze
oder — nach anderer Angabe — wie das Heulen einer Hyäne klang. Danach
scheinen sie den eigentlichen Namen der Stämme, der Meu, Meö, Mong und
ähnlich lautete, entstellt zu haben. Von besonderem Wert sind die hier mit
geteilten Erzählungen, Mythen und religiösen Anschauungen der Miao, die
ebenso wie die rechtlichen und sozialen Verhältnisse ein ziemlich primitives
Wesen bekunden. Von Wert sind auch die kurzen Sprachproben aus mehreren
Miao-Dialekten, die sich ziemlich nahe stehen. Nach den vorliegenden Proben
scheint die bisher nur von Missionaren beobachtete Sprache der Miao eher dem
Siamesischen nahe zu stehen als dem Chinesischen, das freilich im Wortschatz
von Einfluß ist. Das Miao ist natürlich eine monosyllabische Sprache, aber vor
allem trennen syntaktische Grunderscheinungen sie vom Chinesischen. Auch
eine eigene Schrift haben die Miao. Hier ist freilich noch mehr Material ab
zuwarten, ehe eine so schwierige Frage wie die Stellung der einst mächtigen
Miao sicher erkennbar ist. Die beigefügten, recht guten Bilder geben in der
Bauart von Häusern und Dorfhütten wie in den Menschendarstellungen nicht
den chinesischen Typus. Dr. R. Stübe-Leipzig.
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Über das geographisch und kulturell interessante Jeholgebiet, wo die
Sommerresidenz der Mandschukaiser liegt, sind wir durch Prof. Otto Frankes
ausgezeichnetes Buch „Beschreibung des Jeholgebietes“ (Leipzig, Theod.
Weicher, 1902) ausgezeichnet unterrichtet worden. Aus wertvollen chine
sischen Quellen wie nach eigener Anschauung hat Franke das Gebiet ein
gehend beschrieben. Während die Hauptbauten den gewaltigen Park erfüllen,
der die Kaiserresidenz umfaßt, erhebt sich jenseits seiner Nordgrenze, des
„Löwenwalles“, noch eine Reihe interessanter Bauten, die teils von dem
Kaiser Kang-bi, teils von Kien-lung ausgeführt sind. Zwei wichtige Bauten
werden in dieser Abhandlung geschildert, der Tempel Sin-kung („Neuer
Palast“) und der „Potala“. Das erste Bauwerk heißt eigentlich Tscha-tscheu-
lun-pu, eine chinesische Umbildung des bekannten tibetanischen Titels Taschi-
lumpo. Das zweite Bauwerk ist eine Nachbildung der Residenz des Dalai-
Lama in Lhasa, wie schon 0. Franke von einem mongolischen Lama erfuhr.
Beide Bauwerke sind also Denkmäler des Lamaismus in der Mongolei, und
zwar Werke von großer künstlerischer und geschichtlicher Bedeutung. Mit
der Beschreibung der Bauten, die uns hier in vorzüglichen Photographien
(sie zeigen den tibetischen Ursprung) genauer bekannt werden, verbindet der
Verfasser wertvolle historische Ausführungen über die Geschichte des Lamais
mus in Jehol. Dr. R. Stübe-Leipzig.
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Mit Unterstützung der Regierung von Ceylon unternahmen Dr. Selig
mann und seine Frau eine Studienreise zu den Wedda, deren ethnograjfliische
Ergebnisse in diesem Buch niedergelegt sind. Die physische Anthropologie
wird nicht behandelt. Die Wedda sind dem Untergange nahe. Ihre Sitten
und Gebräuche werden durch Berührung mit Singhalesen und Tamulen so


